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Personen


Ruy Blas.


Don Sallust von Bazan, Marquis von Finlas.


Don Cäsar von Bazan, Graf von Garofa.


Donna Maria von Neuburg, Königin von Spanien.


Casilda, Hoffräulein der Königin.


Don Guritan, Graf von Oñate, Majordomus der Königin


Herzogin von Albuquerque, Oberhofmeisterin der Königin


Mitglieder des Staatsrathes:


Don Manuel Arias, Präsident von Kastilien


Graf Camporeal, Minister


DON ANTONIO UBILLA


Marquis Priego, Minister


Montazgo, Staatsrath der Indischen Kammer


Covadenga, Oberstaatssekretär der Inseln


Herren vom Hofe:


Marquis del Basto


Marquis von Santa Cruz


Graf Alba


Carlos, vertrauter Sekretär Don Sallusts.


Ein Page Ruy Blas.


Ein Alkade.


Ein Alguazil.


Eine alte Duenna.


Staatsräthe. - Herren und Damen vom Hofe. - Pagen, Diener,


Huissiers, Alguazils und Garden. -


Ort: Madrid. Zeit: 169.


Erster Akt: Don Sallust. -


Zweiter Akt: Die Königin von Spanien. -


Dritter Akt: Ruy Blas. -


Vierter Akt: Don Cäsar. -


Fünfter Akt: Tiger und Löwen. -


Erster Akt.


Der Danaërsaal im königlichen Schloss zu Madrid. Prächtige Möbel in halb flandrischem Geschmack aus der Zeit Philipps IV. Links ein grosses Fenster mit vergoldetem Rahmen und kleinen Scheiben. Zu beiden Seiten auf einer Eckkoulisse eine niedrige Thüre, die in ein inneres Gemach führt. Im Hintergrunde eine grosse Glaswand mit vergoldetem Rahmen, durch welche eine breite, gleichfalls mit Glasscheiben versehene Thüre in eine lange Galerie führt. Diese Galerie, welche über die ganze Bühne geht, wird durch grosse Vorgänge, die an der Glaswand von oben nach unten herabfallen, verborgen. Ein Tisch, ein Sessel und ein Schreibzeug. -


Don Sallust tritt durch die kleine Thüre links auf; ihm folgen Ruy Blas und Carlos, welcher letztere eine Cassette und verschiedene offenbar zu einer Reise vorbereitete Packete trägt. -


Kostüme: Don Sallust in schwarz-sammetner Hoftracht aus der Zeit Karls II. mit dem goldenen Vlies um den Hals. Darüber einen reichen, mit Gold gestickten und schwarzem Atlas gefütterten Mantel von hellgrünem Sammet. Degen mit grossem Korb, Hut und weissen Federn. - Carlos ist schwarz gekleidet, mit dem Degen an der Seite. - Buy Blas ist im Livree: braune Beinkleider und Borte, reich betresst mit Roth und Gold; unbedeckten Hauptes, ohne Degen. -


Erste Scene


Don Sallust von Bazan, Carlos, dazwischen Ruy Blas.


Don Sallust.


Ruy Blas, die Thür dort zu - dies Fenster auf!


(Ruy Blas gehorcht und entfernt sich dann auf einen Wink Don Sallusts durch die Thüre im Hintergrund. Don Sallust tritt an das geöffnete Fenster.)


Der Morgen steigt herauf, doch hier im Schloß


Ist´s still und alles schläft noch. Mich allein


Erquickt kein Schlaf. In meinem Herzen hämmert


Es fieberhaft; in meinem Hirn flammt´s


Wie düstres Feuer; diese Morgendämmerung


Ruft mir mit bleichem Antlitz höhnisch zu:


Es ist kein Irrtum, schau auf, ´s ist Wirklichkeit,


Du bist gestürzt aus allen Deinen Höhen,


Minister gestern, bis Du heut´ verbannt.


Carlos.


O faßt euch, Herr Marquis!


Don Sallust.


Zu plötzlich, Carlos,


Fuhr dieser Blitz hernieder auf mein Haupt,


Wer will es glauben, daß so unerhörtes


Aus einer blöden Liebelei entsprang,


Die zweifach thöricht war bei meinen Jahren?


Ein großes Unglück, so ein Fräulein Nichts,


Ein albern Kammermädchen zu verführen!


Doch weil der Königin die Dirne dient


Und einst mit ihr aus Deutschland hergekommen


So trotzt sie keck auf ihrer Herrin Schutz,


Und ich erhalte förmlichen Befehl,


Sie heimzuführen. Da ich dies verweigere,


Verbannt man mich, und unter dem Gelächter


Des Hofes löschen zwanzig Jahre aus,


In denen fruchtlos nun mein Ehrgeiz rang:


Der Präsident des obersten Gerichtes


Der Hofalkaden Seiner Majestät,


Der zwar verhaßt, doch dessen Namen Niemand


In Spanien ohne Schrecken sprach, das Haupt


Des Hauses Bazan und bisher sein Ruhm -


Mein Ansehn, meine Macht, was ich geträumt,


Was ich geschaffen und was ich besaß,


All meine Ämter, meine Ehrenstellen -


All das dahin, vorbei mit einem Mal!


Carlos.


Noch ist´s Geheimnis, Herr Marquis, noch Niemand


Bei Hofe ahnt den unerhörten Schlag.


Don Sallust.


Doch morgen - morgen weiß es Jedermann.


Drum fort von hier, ich will Madrid verlassen,


Verschwunden sein, eh´ ich gefallen bin!


(Er macht einige heftige Schritte im Zimmer und setzt sich dann.)


O, aber ich auch werde eine Mine


Euch legen, dunkel, tief und unterirdisch


Und ohne daß ihr etwas ahnen sollt. -


Davon gejagt! -


(Er erhebt sich.)


Carlos.


Wer hat denn, Excellenz


Den Schlag geführt?


Don Sallust.


Die Königin natürlich.


Weh ihr, ich räche mich! Du kennst mich, Carlos.


Kennst deinen Schüler. Du, der zwanzig Jahre


Mir beigestanden, mir so lang gedient,


Du weißt, wie weit im Dunkel meine Pläne


Zu gehn vermögen; mit geübtem Blick


Kennst du sie, wie ein guter Architekt


Des Brunnens Tiefe, die er selbst gebohrt.


Ich reise ab, nach Finlas will ich wieder,


Auf meine Güter nach Castilien fort.


Geh, ordne unsere Reise! Unterdeß,


Da ich hier Herr noch bin bis heute Abend,


Nütz´ ich die Zeit zu meiner Reise Plan.


Du reist mit mir. Halt´ in Bereitschaft alles


Und - schweige still!


(Carlos verneigt sich und geht ab. Don Sallust ruft:)


Ruy Blas!


Ruy Blas,


(an der Thüre im Hintergrund erscheinend).


Mein gnädiger Herr?


Don Sallust.


Da ich im Schlosse nicht mehr schlafen werde,


Läßt du die Schlüssel hier und schließt die Läden.


Ruy Blas,


(sich verneigend).


Gut, Excellenz!


Don Sallust.


Hör´ weiter, eh´ du gehst,


Die Königin kommt dort durch die Gallrie,


Wenn von der Messe in ihr Ehrenzimmer


Sie sich begibt. Du bist dann hier, Ruy Blas!


Ruy Blas.


Ich werde hier sein, Excellenz.


Don Sallust,


(am Fenster).


Siehst du den Menschen


Dort auf dem Platze, welcher ein Papier


Der Wache zeigt und durchgelassen wird?


Gib ihm vom Fenster aus ein stummes Zeichen,


Daß er herauf die Nebentreppe kommt.


(Ruy Blas gehorcht. Don Sallust fährt fort, indem er auf die kleine Thüre zur Rechten zeigt.)


Bevor du mich verläßt, sieh, ob im Zimmer


der Polizei die drei Alguazils wachen,


Die heut den Dienst versehen.


Ruy Blas,


(öffnet halb die Thüre und kommt dann zurück).


Sie schlafen, Herr.


Don Sallust.


Sprich nicht so laut! Ich brauche später dich,


Drum wirst du dich in meiner Nähe halten


Und draußen wachen, daß mich Niemand stört.


(Don Cäsar von Bazan tritt ein. - Costüm: Eingetriebener Hut; grosser zerfetzter Mantel, der vom übrigen Anzug nur schlecht sitzende Strümpfe und aufgesprungene Schuhe sehen lässt; Raufdegen. - Im Augenblicke seines Eintretens sehen er und Ruy Blas sich erstaunt an und verrathen durch eine Geberde ihre Überraschung.)


Sie sehen sich an. Wie, wären sie bekannt?


(Ruy Blas ab.)


Zweite Scene.


Don Sallust, Don Cäsar.


Don Sallust.


Da bist du ja, Bandit.


Don Cäsar.


Zu dienen, Vetter!


Don Sallust.


Ein groß Vergnügen, solchen Held zu sehn!


Don Cäsar,


(mit einer Verbeugung).


Ihr seid sehr gütig. …


Don Sallust.


Freund, man ist genau


Von Euren Abenteuern unterrichtet.


Don Cäsar,


(mit freundlichem Lächeln).


So haben Euren Beifall sie verdient?


Don Sallust.


Verdienstlich sind sie! Ward doch neulich Nacht


Don Carl von Mira in Madrid bestohlen.


Man nahm ihm seinen Galadegen ab


Mit ciselierter Scheide und sein Büffel.


Es war die zweite Nacht vorm Osterfest;


Die Bande ließ ihm seinen Mantel nur,


Weil er des heilgen Jakob Ritter ist.


Don Cäsar.


Mein Sixt, warum das?


Don Sallust.


Weil der Jakobsorden


Darauf gestickt war. Sagt, was könnt ihr mir


Hierauf entgegnen?


Don Cäsar.


Daß in einem schlimmen


Jahrhundert wir heut leben. Lieber Gott,


Was wird aus unser einem, wenn die Diebe


So viel Respekt dem heilgen Jakob zollen,


Als sei er von der Zunft?


Don Sallust.


Ihr wart dabei!


Don Cäsar.


Nun gut, ich war dabei. Doch Euren Don


Rührt ich nicht an: ich gab nur guten Rath.


Don Sallust.


Noch schöner kommt´s. Nach Monduntergang


Ward gestern Abend auf der Plaza Mayor


Die Wache von Gesindel angegriffen,


Das sich aus einer niedrigen Spelunke


In buntem Mischmasch auf die Straße warf.


Da wart ihr auch dabei.


Don Cäsar.


Ich hielt es stets


Tief unter meiner Würde, ´nen Profoß


Zu schlagen. Ich war da. - doch weiter nichts.


Ich ging spazieren bei der Prügelei


Und machte Verse unter den Arkaden.


[Don Sallust.


Man kennt von euch noch weitre Meisterstücke.


So habt in Frankreich ihr vor kurzer Zeit


Die große Kasse des Salinenamts


Geöffnet - ohne Schlüssel.


Don Cäsar.


Das ist wahr,


Auch leugn´ ich´s nicht; das war in Feindesland.


Don Sallust.


In Flandern traft ihr Paul Barthelemy,


Der für das Domkapitel den Betrag


Für einen Weinberg just erhoben hatte,


Um ihn nach Mons zu führen - und die Hand


Habt ihr ans Gut der Geistlichkeit gelegt.


Don Cäsar.


In Flandern? Hm, unmöglich wär´ es nicht,


Da in der Welt ich viel mich umgethan.]


Don Sallust.


Don Cäsar, in mein Antlitz steigt die Röthe


Der Scham, denk´ ich an Euch und an die Schmach


Für unser Haus …


Don Cäsar.


Woher denn? Ihr allein


In ganz Madrid kennt meinen wahren Namen,


Drum laßt nur die Familie außer Spiel!


Don Sallust.


Als ich vor kurzem aus der Messe kam,


Sprach zu mir auf der Straße eine Dame:


Wer ist der Straßenräuber, der dort geht,


Der mit erhobner Nase breit sich macht


Und mit so kecker Miene um sich schaut?


Er sieht zerlumpter noch als Hiob aus


Und thut so stolz, als wär er ein Braganza.


Seht wie die Strümpfe am Beine schlottern


Und wie zerfetzt sein Mantel niederhängt.


Indeß mit seinem wahren Angesicht


Und stolzer Stirn er einherspaziert!


Don Cäsar,


(einen Blick auf seinen Anzug werfend).


Das ist Zafari, ein gar lieber Mann,


Gabt ihr zur Antwort.


Don Sallust.


Nein, ich wurde roth.


Don Cäsar.


Warum nicht gar? Die dann lachte - gut


Ein Cavalier erheitert gern die Frauen.


Don Sallust.


Und endlich noch gehört Matalobos,


Der Räuber aus Galizien, der Madrid


Unsicher macht trotz unsrer Polizei


Zu euren Freunden.


Don Cäsar.


Denkt gefälligst nach,


Ich würde ohne ihn ganz nackend gehn.


Das wär´ doch häßlich. Als er im December


Mich ohne Kleidung auf der Straße sah,


Ward er gerührt. - Der parfürmirte Geck,


Der Graf von Alba, dem im vorgen Monat


Sein schönes seidnes Wamms gestohlen wurde …


Don Sallust.


Nun wohl?


Don Cäsar.


Ei seht, das habe ich jetzt an,


Geschenkt bekam ich´s von Matalobos.


Don Sallust.


Ihr schämt euch nicht?


Don Cäsar.


Ich schäme niemals mich,


Ein schönes Wamms mit Stickerei und Borten


Zu tragen, das im Winter warm mich hält


Und mich im Sommer schützt. - Seht her, es ist


Vollkommen neu.


(Er öffnet halb seinen Mantel, der ein prachtvolles goldgesticktes Wamms aus rosa Atlas sehen lässt.)


Die Taschen sind gefüllt


Zu Dutzenden mit zarten Liebesbriefen,


Die jener Geck bekam. So manches Mal


Schleich´ ich zu einer herrschaftlichen Küche,


Verliebt, mit leerem Magen mich heran.


Ich lasse gern aus ihrem offnen Fenster


Der Speisen Duft in meine Nase ziehn


Und zaubre dann, mich in des Grafen Briefe


Vertiefend, meinem Magen eine Mahlzeit


Und meinem Herz der Liebe Schatten vor.


Don Sallust.


Don Cäsar …


Don Cäsar.


Vetter, schweigt mit eurem Tadel!


Ich bin ein großer Herr, ß´ ist freilich wahr,


Und zähle mich zu euren Anverwandten.


Ich heiße Cäsar, Graf von Garofa -


Doch über meiner Wiege stand der Stern


Der Thorheit. Ich war reich, die schönsten Schlösser,


Wald, Berg und Thal und Wiese waren mein.


Pah, noch nicht zwanzig Jahre zählte ich,


Als ich schon alles aufgegessen hatte.


Von meinem wahren oder falschen Glück


Behielt ich nichts als meiner Gläubger Meuthe,


Und hinter meinen Tritten ihr Geheul.


Da ging davon ich, wechselte den Namen


Und bin jetzt nur ein lustiger Kumpan,


Zafari, den nur ihr allein kennt.


Es denkt die Welt, ich sei in Indien längst,


Vielleicht beim Teufel, oder gar gestorben.


[Mein Schloß, daraus ehemals mein Geld verschwand,


Gehört dem Nuntius Espinola heute.


S´ ist gut so. Wenn aus Zufall ich bisweilen


Dahin verirre, geb´ ich guten Rath


Des Nuntius Leuten, welche einen Bacchus


In Marmor meißeln über dem Portal.]


Und nun - ihr gebt mir keinen Heller Geld;


Ich habe Mangel dran; ich schlafe Abends,


Den Kopf auf einem Stein und über mir


Den blauen Himmel nur, schon seit neun Jahren


Vor dem Palast der Grafen von Tevé.


Bei Gott, ein schönes Loos! So leb´ ich glücklich,


Und wollt ihr, Vetter, noch mein Glück verhöhn -


Ei nun, so verbrämt´s mit ein paar Golddukaten.


Don Sallust.


O hört …


Don Cäsar,


(die Arme kreuzend.)


Ich bin auf euren Stil gespannt.


Don Sallust.


Ich rief euch her, weil ich euch nützen will.


Reich, ohne Kinder, Cäsar, und dazu


Des Hauses Ältester, seh´ ich mit Bedauern,


Wie in den Abgrund das Geschick euch zieht.


Ich will euch retten; drum, so sehr ihr prahlt,


Ihr seid in eurer Lage nimmer glücklich.


Wohlan, ich tilge euer Schulden Last


Und will, was ihr besaßt, euch wiedergeben.


Zieht wieder ein in euer Ahnen Schloß,


Ich schenk´ es euch, ich will als großen Herrn


Und Cavalier dem Hof euch wiedergeben.


Es soll Zafari von der Welt verschwinden,


Der Graf von Garofa soll auferstehn .…


(Während der Rede Don Sallusts nimmt Don Cäsars Antlitz den Ausdruck sich immer steigernder Freude und des Vertrauens an; endlich bricht er los.)


Don Cäsar.


Ihr wart, Vetter, stets verdammt gescheidt


Und wißt zu überreden - fahret fort!


Don Sallust.


Ich knüpfe eine einzige Bedingung


An alles dies … Zum Zeichen, daß mir´s Ernst


Nehmt meine Börse an!


Don Cäsar.


(die mit Gold gefüllte Börse ergreifend.)


Das blanke Gold?


Don Sallust.


Es ist euch außerdem viel mehr bestimmt. …


Don Cäsar.


Bei Gott, so mag ich euch! Und die Bedingung,


Sie ist erfüllt, sobald ihr sie genannt.


Auf Manneswort, euch weih´ ich meinen Degen


Und kreuz´ ihn, wünscht ihr´s, mit dem Satan selbst.


Don Sallust.


Laßt eure Klingen in der Scheide stecken,


Nicht sie gebrauch´ ich,


Don Cäsar.


Doch was hätt´ ich sonst?


Don Sallust,


(sich ihm nähernd, mit gedämpfter Stimme.)


Ihr kennt - es ist ein Glück in unserm Fall -


Fast alle Bettler von Madrid?


Don Cäsar.


Herr Vetter,


Ihr schmeichelt mir.


Don Sallust.


Es folgt euch eine Meute


Stets auf dem Fuße nach. Ihr könntet leicht,


Wär´ es von Nöthen, einen Straßenaufstand


Zu Wege bringen. Seht, das alles kann


Vielleicht von Nutzen sein. …


Don Cäsar,


(in Lachen ausbrechend.)


Schaut´s da hinaus?


So wollt ihr, Vetter, nächstens eine Oper


In Scene setzen? Welche Heldenrolle


Habt meinem Witz ihr dabei zugedacht?


Befehlt mir dreist, ich liebe etwas Lärm!


Don Sallust.


(ernst)


Nicht zu Zafari, zu Don Cäsar sprech´ ich


(Die Stimme immer mehr dämpfend.)


So hört denn! Zu einem düstern Zweck


Gebrauch´ ich Jemand, der an meiner Seite


Geheimnisvoll im Schatten wirken kann,


Um etwas großes langsam aufzubauen.


Reich sollt ihr sein, doch müßt ihr ohne Lärm,


Wie es des Nachts die Vogelsteller thun.


Mir eine Falle stellen, eine Schlinge,


Geschickt verborgen unter falschem Glanz


Ein Netz für Lerchen, oder besser für -


Ein junges Mädchen - denn ich muß mich rächen


- Ich denke, ihr seid allzu heikel nicht -


Auf unerhörte, ungeahnte Weise.


Don Cäsar.


Euch rächen?


Don Sallust.


Ja.


Don Cäsar.


An wem?


Don Sallust.


An einer Frau.


Don Cäsar.


(richtet sich in die Höhe, indem er Don Sallust stolz betrachtet.)


Dann sprecht nicht weiter, denn, bei meiner Seele,


In diesem Punkt, Herr Vetter, denk ich so:


Wer grausam und wer niedrig sich kann rächen;


Durch listgen Trug - ein Mann an einer Frau;


Wer von Geburt den Degen führen darf


Und Drum vermag wie ein Profoß zu handeln:


Der – wär´ ich sonst auch ein kastil´scher Grande,


Und schmetterten Fanfaren hinter ihm,


Und wär´ mit Kett´ und Orden er verbrämt,


Marquis und Graf und Enkel alter Helden -


Der ist für mich ein finstrer Schurke nur,


Dem ich als Preis verächtlichen Verrathes


Den höchsten Galgen wünschte von Madrid!


Don Sallust.


Cäsar! ..


Don Cäsar.


Kein Wort mehr, Vetter, ihr beschimpft!


(Er wirft Don Sallust die Börse vor die Füsse.)


Behaltet euer Geld und das Geheimniß!


Ich hasse, daß man tödtet, stiehlt und plündert,


Daß in der Faust die Axt man ein Gefängniß


In dunkler Nacht mit hundert Räubern zwingt,


Den Kerkermeister und den Pförtner würgt,


Daß als Banditen, die wir sind, wir heulend


Zusammenmetzeln, was sich widersetzt:


Dann heißt es Aug´ um Auge, Zahn um Zahn,


Mann gegen Mann - das geht. Doch eine Frau


Allmälig zu vernichten; eine Falle


Geheim zu graben unter zartem Fuß


Und freches Spiel mit einem Herz zu treiben;


Ein armes Mäglein an nichtswürdgem Leim


Zu fangen - Nein! Wenn ich so niedrig wäre,


Ein großer Herr um diesen Preis zu sein;


Wenn ich - bei Gott, der meine Seele kennt! -


So elend und verächtlich handeln sollte,


So wär´ ich werth, daß mein verrucht Gebein


Der Hunde Fraß am Fuß des Prangers würde!


Don Sallust.


Hört Vetter! ..


Don Cäsar.


Eure Wohlthat will ich nicht.


Mein freies Leben will ich weiter führen,


So lange auf den Straßen von Madrid


Es Brunnen giebt, die Durst´gen zu erquicken;


So lang´ in euren Schlössern und Palästen


Es weiter Thore giebt, wo sich des Mittags,


Ein Müder sorglos niederstrecken darf;


Lebt wohl! Wer der Gerechte von uns beiden,


Weiß Gott allein. Ich lasse euch zurück


An eurem Hofe und bei eures Gleichen


Und will getrost mit meinen Schelmen leben


Bei Wölfen lieber als bei Schlangen sein.


Don Sallust.


Brav, Cäsar, brav! Hatt´ ich doch schon geglaubt,


Ihr wärt verhärteter. Doch eure Probe


Habt trefflich ihr bestanden und ich bin


Jetzt stolz auf euch. Schlagt ein in meine Hand!


Don Cäsar.


Wie?


Don Sallust.


Merkt ihr nicht, daß ich im Scherz gesprochen


Und, euch zu prüfen, alles dies erdacht?


Don Cäsar.


So träum´ ich wachend und am lichten Tag


Seh´ ich Gespenster. Das Complot, die Rache


Und jene Frau …


Don Sallust.


Ein Prüfstein war´s für dich.


Don Cäsar.


Nun meinetwegen! Und das Anerbieten,


Die Schulden zu bezahlen, auch Vision?


Und die versproch´nen Füchse - Phantasie?


Don Sallust.


Gedulde dich nur einen Augenblick,


Ich hole sie.


(Er wendet sich gegen die Thüre im Hintergrund und giebt Buy Blas ein Zeichen hereinzukommen.)


Don Cäsar.


(für sich; im Vordergrund Don Sallust von der Seite betrachtend.)


Hm, ein Verrätherantlitz!


Sagt: Ja der Mund, so sagt der Blick: Vielleicht.


Don Sallust.


(zu Ruy Blas.)


Bleib´ hier, Ruy Blas!


(zu Don Cäsar.)


Ich komme wieder, Cäsar.


(Er geht durch die kleine Thüre links ab. Sobald er verschwunden ist, eilen Don Cäsar und Ruy Blas lebhaft auf einander zu.)


Dritte Scene.


Don Cäsar, Ruy Blas


Don Cäsar.


So wär´s kein Irrthum, ja du bists, Ruy Blas!


Ruy Blas.


Du bist´s, Zafari! Sprich, was machst du hier


Im Schloß?


Don Cäsar.


Ein Zufall bringt mich herein,


Ein Zufall führt mich fort, ich bin ein Vogel


Und liebe frische Luft. Doch Du, Ruy Blas,


Du trägst Livree? Soll das Verkleidung sein?


Ruy Blas.


(bitter.)


Verkleidung wär´s, trüg´ ich ein ander Kleid.


Don Cäsar.


Was höre ich?


Ruy Blas.


Laß Deine Hand mich drücken


Wie in vergangner Zeit, da ich mit dir


Am Tage darbte und da mich des Nachts


Noch keine weiche Lagerstatt empfing.


O schöne Zeit, ich war ein freier Mann,


Ein Sohn des Volks wie du! Du warst mein Freund,


Mein zweites Ich: Sahst du mir doch so ähnlich,


Daß man in Wahrheit uns für Brüder hielt.


Gedenkst du noch, wie wir den Morgenwind


Mit lust´gen Liedern grüßten und des Abends


Miteinander schliefen unterm Sternenzelt?


Da unser Wirth der Herr im Himmel war,


Da unsre Freundschaft unsre Armuth theilte?


Bald kam die Zeit, da seinen eignen Weg


Ein Jeder wählte - wir verloren uns.


Und heute, nach vier Jahren, treff´ ich dich


Wie damals wieder - frei wie ein Zigeuner,


Vergnügt und übermüthig wie ein Kind


Doch wie bin ich verändert! Weißt du´s ja,


Daß man als Waise mich, in meiner Jugend


In einer hohen Schule auferzog,


In der ich Wissenschaft und Hochmuth erbte


Und statt ein Mann der That zum Träumer ward.


Die Arbeit kannt´ ich nicht und wirkungslos


Traf stets dein Spott mein überschwänglich Wesen.


Von dunklem Ehrgeiz war mein Herz erfüllt,


Vom Schicksal hofft´ ich alles. Und ich zählte


Zu jenen Leuten, die den ganzen Tag,


In Müßiggang und Träumerei versunken,


Vor irgend einem prächt´gen Schlosse stehn,


Die schönen Herzoginnen zu betrachten,


Die aus und ein durch seine Pforten gehn.


So ward ich zwanzig Jahr, ich glaubte noch


An mein Genie, und während nackten Fußes


Ich durch die Straßen ging, fragt´ ich die Wache,


Als fehlte ich der Welt, sie zu erretten.


[Zur Hülfe gegen Spaniens Ungemach


Thürmt´ ich im Geiste Berge von Projekten.]


So kams. daß eines Tags, als auf dem Pflaster


Ich fast vor Hunger starb, mein Brod ich nahm,


Wo ich es fand. -


(auf die Livree deutend)


In Schmach und Müßiggang.


Don Cäsar.


Ich weiß, der Hunger ist ein niedrig Thor:


Muß man hindurchgehn, dann ist der am größten,


Der sich am meisten bückt. Doch das Geschick


Zeigt Ebbe heut´ und morgen zeigt es Fluth.


Drum Hoffnung, Freund!


Ruy Blas.


(den Kopf schüttelnd)


Ich habe keine Hoffnung,


Denn der Marquis von Finlas ist mein Herr,


Don Cäsar.


Ich kenne ihn. Du wohnst auch hier bei ihm?


Ruy Blas.


Nicht hier, noch nie betrat ich dieses Schloss


Vor heute früh.


Don Cäsar.


Wie soll ich das verstehn,


Da doch dein Herr bei seinem Amt hier wohnt?


Ruy Blas.


Ja, weil der Dienst am Hof zu jeder Zeit


Ihn hier benöthigt. Aber er besitzt


Noch eine andere unbekannte Wohnung,


Wohin noch nie bei hellem Tag er kam.


Zuweilen nur besucht er sie des Nachts


Durch die Geheimthür, deren Schlüssel er


Allein besitzt. Er bringt dann mit herein


Maskierte Männer und mit leiser Stimme


Verhandeln sie bei wohl verschlossner Thür´.


Zwei stumme Mohren leisten mir Gesellschaft


In jenem Haus; ich bin ihr Herr zum Schein,


Doch bleibt mein Name ihnen unbekannt.


Don Cäsar.


Ha, er empfängt als Haupt der Polizei


Dort die Spione, stellt dort seine Fallen!


Der Mann ist unergründlich und er hält


In seinen Händen alles.


Ruy Blas.


Gestern sagte


Zu mir er: Morgen früh, vor Sonnenaufgang,


Mußt du im Schlosse sein; du kommst herein


Zum goldnen Gitterthor. Und als ich kam,


Befahl er, den Livree mir anzuziehen.


So trag ich heute den zum ersten Mal


Den widerwärtigen Rock, drin du mich siehst.


Don Cäsar.


(ihm die Hand drückend.)


Freund, Muth und Hoffnung!


Ruy Blas.


Ach, du ahnst nicht alles!


Daß ich hier lebe unter diesem Rock,


Der schändet und beschmutzt; daß ich verlor


Des Mannes Stolz - ist nichts. Was liegt daran


Für mich Gesunk´nen? Denn ich fühle nicht


Die schimpfliche Livree, weil eine Hydra


An meinem Herz mit Flammenzähnen nagt.


Wenn dir das äußre Kleid schon Furcht erweckte,


Wie erst, wenn du hinein ins Innre säh´st!


Don Cäsar.


Was meinst du?


Ruy Blas.


Suche, denke nach, erfinde


Und wühl´ in deinem Geist! Nimm dann heraus,


Was seltsam, sinnlos, schrecklich, unerhört,


Nimm eines Fortuns Schluß, der uns verblendet,


Ja mische dir ein grauenvolles Gift


Und einen Abgrund höhl´ dir, welcher dumpfer


Als Narrheit ist und schwärzer als Verbrechen! -


Das alles reicht an mein Geheimniß nicht!


- Du räthst es nicht? - Doch ach, wer sollt´ es rathen?


Zafari, senk´ dein Augen in den Strudel,


In welchen mein Geschick mich zieht: ich liebe


Die Königin!


Don Cäsar.


Himmel!


Ruy Blas.


Unterm Baldachin


Des Throns, geschmückt mit kaiserlichem Apfel,


Giebt einen Mann es in Aranjuez,


Im Escuial - zuweilen hier im Schloß,


Zu dem man kaum hinaufzublicken wagt


Und dessen Namen man mit Beben nennt;


Vor dem wir alle gleich sind, wie vor Gott;


Den knieend man bedient und vor dem


Sich zu bedecken höchste Ehre ist;


Bei welchen Laune ein Ereigniß ist;


Der unser beider Haupt auf einen Wink


Kann fallen lassen; welcher stolz und einsam,


In tiefer, schreckensvoller Majestät


Verschlossen lebt, und dessen Wucht und Macht


Die halbe Welt zu seinen Füßen fühlt:


Auf diesen Mann - begreifst du wohl? - den König


Bin eifersüchtig ich - ich, der Lakai!


Don Cäsar.


Wie, eifersüchtig auf den König?


Ruy Blas.


Ja!


Gewiß auf ihn! Ich liebe seine Frau!


Don Cäsar.


Unglücklicher!


Ruy Blas.


Hör weiter! Alle Tage,


Wenn sie vorüberkommt an jenem Haus,


Erwart´ ich ihr Erscheinen. O, ihr Leben,


Ich denke jede Nacht daran, ist gewebt


Aus grauem Einerlei. Die arme Frau!


Ihr jugendliches Leben hinzubringen


An diesem Hof voll Lügen und voll Haß,


Vermählt an diesen König, der die Zeit


Mit Jagen todtschlägt, der ein Schwächling ist,


Ein Thor, kein Mann, ein Greis mit dreißig Jahren!


O welches Elend, sie, so jung, so schön


An diesen König, diesen Karl den Zweiten


Von Spanien, ihre Hand verschenkt zu haben! -


Allabendlich begiebt sie zu den Schwestern


Des Rosenkreuzes sich - du weißt´s - und kommt


Die Ortalezastraße dann herauf.


Wie da der Wahn in meiner Brust entglomm,


Allmälig, unvermerkt - ich weiß es nicht.


Sie liebt besonders eine blaue Blume


- Aus Deutschland - und ich mache jeden Tag


Bis Caramandel eine Meile fast,


Um diese Blume mir von dort zu holen,


Da nirgend anders bei Madrid sie blühen


Den schönsten wähl´ ich, binde einen Strauß


- Doch ach, was sag ich dir für Dinge da! -


Und schleiche, wie ein Dieb, um Mitternacht


Zum königlichen Park, um diese Blumen


Auf ihre Gartenbank zu legen. Ja,


Ich wagte gestern. - o beklage mich! -


In das Bouquet noch einem Brief zu schließen.


Zu meinem Zwecke muß ich jede Nacht


Des Parkes hohe Mauer übersteigen.


Scharf ist ihr Rand mit Eisen ausgezackt,


An dessen Spitzen ich mich oft verwundet


Und wo ich einst mein Leben lassen kann.


Ob sie den Brief, ob sie die Blumen findet -


Ich weiß es nicht. Das Eine siehst du wohl,


Zafari, ich bin herz- und sinnverwirrt.


Don Cäsar.


Den Teufel auch! Die Sache ist gefährlich.


Nimm vor dem Graf Oñate dich in Acht!


Er liebt sie gleichfalls und als Majordomus.


Es könnte doch einmal in einer Nacht


Ein Landsknecht, der die Wache nicht verschläft,


Mit seiner Partisane dein Bouquet


Ans Herz dir heften, eh´ es welken kann.


Doch welcher Einfall, in die Königin


Verliebt zu sein! Wie kamst du nur dazu?


Ruy Blas.


(hingerissen.)


Weiß ich es denn? O meine arme Seele


Verkaufte ich dem Bösen, dürfte ich


Nur einer jener jungen Herren sein.


Die, als lebend´ge Schmach für mein Geschick,


Von diesem Fenster eben ich erblicke.


Ja, die Verdammniß tauscht´ ich willig ein,


Wär´ mirs vergönnt, die Ketten abzustreifen


Und mich in nicht entehrendem Gewand,


Wie jene, meiner Königin zu nähern!


Doch so, ohnmächt´ge Wuth, Lakai zu sein


Und in Livree vor ihr und neben jenen -


Ein Knecht für sie! Erbarme dich mein Gott!


(sich Don Cäsar nähernd)


[Doch ich erinnere mich, du fragtest eben,


Seit wann ich sie so liebe und warum.


An einem Tage … doch wozu erzählen?


Wo? Wie? Warum und wann? Wozu die Fragen?


Es kocht mein Blut, es springt mir das Gehirn,


Ich weiß nur, daß ich bis zum Wahnsinn liebe -


Warum? Ich liebe sie, das ist genug!]


Don Cäsar.


Ereifere dich nicht so!


Ruy Blas.


(bleich und erschöpft auf den Stuhl fallend)


Vergieb, ich leide!


Doch besser, geh´ von hinnen und verlaß


Den unglücklichen, sinnbethörten Narren,


Der unter dem Gewande eines Knechts


Die Leidenschaften eines Königs trägt!


Don Cäsar.


(ihm die Hand auf die Schulter legend)


Ich soll dich fliehen? Bruder, hör´ mich an!


Ich arme Schelle, der der Klang erstorben;


Ich Bettler, der vergebens Liebe wirbt,


Dem einen Heller das Geschick verächtlich


Zuweilen in die hohlen Hände wirft;


Ich ausgebranntes Herz, aus dem die Seele,


Ich weiß es nicht, wie lange schon, entschwand;


Ich eines Schauspiels abgerissner Zettel,


Das gestern über das Theater ging:


Sieh, ich beneide dich um diese Liebe,


Beneide und - beklage dich zugleich,


Ruy Blas!


(Pause. Sie betrachten sich mit einem Blick voll Wehmuth und herzlicher Freundschaft und drücken sich sprachlos die Hände. - Don Sallust trifft ein und schreitet leisen Schrittes vor, indem er, von ihnen unbemerkt, sie aufmerksam beobachtet. In der einen Hand hält er einen Hut und einen Degen, die er beim Eintritt auf einen Sessel legt; in der anderen eine Börse, die er auf den Tisch wirft.)


Don Sallust.


(zu Don Cäsar)


Hier ist das Geld!


(Bei der Stimme Don Sallusts fährt Ruy Blas plötzlich auf und bleibt, gesenkten Auges in respektvoller Haltung, aufrecht stehen.)


Don Cäsar.


(für sich, Don Sallust von der Seite betrachtend.)


Der Henker hol´ mich,


Wenn dies Profil nicht an der Thür gehorcht!


Gleichwohl, was thuts?


(laut zu Don Sallust)


Ich dank´ euch, Don Sallust.


(Er schüttet die Börse auf dem Tische aus und wühlt vergnügt im Gelde, das er in Haufen auf der Sammetdecke ordnet. - Don Sallust begiebt sich während dessen nach dem Hintergrund, indem er sich umsieht, ob er nicht Don Cäsars Aufmerksamkeit erregt. Er öffnet die kleine Thüre rechts, aus welche auf ein Zeichen drei Alguazils in schwarzer Tracht und mit Degen bewaffnet eintreten. Don Sallust bezeichnet ihnen geheimnisvoll Don Cäsar. - Ruy Blas steht neben dem Tische im Vordergrund, aufrecht und unbeweglich wie eine Bildsäule, ohne etwas zu sehen oder zu hören.)


Don Sallust.


(leise zu den Alguazils.)


Ihr folgt dem Menschen,


Der dort das Geld zählt, wenn er mich verläßt.


Bemächtigt seiner euch in aller Stille


Und schifft ihn graden Wegs nach Denia ein!


(Er stellt ihnen ein gesiegeltes Pergament zu.)


Hier ist mein eigenhändiger Befehl. -


Und ohne auf sein ungereimtes Klagen


Zu hören, mögt ihr ihn auf offener See


An die Korsaren Afrikas verkaufen.


Entfernt euch jetzt! Ein Beutel voll Piaster


Wird euer Lohn, wofern ihr euch beeilt.


(Die drei Alguazils verneigen sich und gehen ab.)


Don Cäsar.


(soeben mit dem Zählen des Goldes fertig geworden)


Nichts ist so schön und unterhält so fein,


Als wenn man in Dukaten wühlen kann.


(Er macht zwei gleiche Theile und wendet sich gegen Ruy Blas.)


Nimm deinen Theil, mein Bruder!


Ruy Blas.


Wie?


Don Cäsar.


(auf einen der beiden Haufen Golden weisend.)


Nimm hin!


Komm; werde frei!


Don Sallust.


(sie im Hintergrund beobachtend, bei Seite.)


Was soll das?


Ruy Blas.


(den Kopf als Zeichen der Weigerung schüttelnd.)


Nein, ich müßte


Zuerst mein Herz befreien. Es hält mich fest,


Hier muß ich bleiben.


Don Cäsar.


Folge deiner Laune!


Wer ist der Narr von uns und wer der Kluge?


Gott weiß es!


(Er wirft das Gold in die Börse, die er in die Tasche steckt.)


Don Sallust.


(im Hintergrunde, sie fortwährend beobachtend, bei Seite.)


Wie sich beide ähnlich sehn!


Die gleichen Züge!


Don Cäsar.


(zu Ruy Blas.)


Lebe wohl, Ruy Blas!


Ruy Blas.


Reich´ mir die Hand!


(Sie drücken sich die Hände. Don Cäsar ab, ohne Don Sallust, der sich im Hintergrund hält, zu bemerken.)


Vierte Scene


Ruy Blas, Don Sallust.


Don Sallust.


Ruy Blas!


Ruy Blas.


(sich lebhaft umwendend)


Mein gnädiger Herr?


Don Sallust.


Als heute früh du kamst, da war es Tag?


Ruy Blas.


Nein, Excellenz! Ich stellte euren Paß


Dem Pförtner zu und stieg dann still hinauf.


Don Sallust.


Du warst im Mantel?


Ruy Blas.


Ja.


Don Sallust.


So hat noch Niemand


Bisher im Schloß dich im Livree gesehn?


Ruy Blas.


Auch Niemand in Madrid.


Don Sallust.


Das ist vortrefflich.


Geh´, schließ´ die Thüre, lege ab den Rock!


(Ruy Blas legt den Rock seiner Livree ab und wirft ihn auf einen Sessel.)


Du führst, scheint mir, eine gute Hand.


Laß einmal sehen! Setze dich und schreibe!


(Ruy Blas setzt sich an den Tisch, auf welchem sich Feder und Schreibzeug befinden.)


Du sollst als Sekretär mir heute dienen.


Erst einen Liebesbrief an Donna Clara,


Die Königin meine Liebe, den Dämon,


Der, glaub´ ich, aus dem Paradiese kam


Hier, ich diktiere: „Über meinem Haupt


Schwebt drohend eine schreckliche Gefahr.


Nur meine Königin - kann den Sturm beschwören,


Wenn in mein Haus sie Abends sich begiebt;


Wenn nicht, bin ich verloren. Ihr zu Füßen


Leg´ ich mein Herz, mein Leben und mein Glück."


(Er lacht und unterbricht sich.)


Gefahr! Gewiss die Wendung ist nicht schlecht


Und wird sie bald in meine Nähe bringen.


Darauf versteh´ ich mich. Es pflegen gern


Die Frauen den, der sie verdirbt, zu retten.


Nun weiter! „Durch die Thür´ an der Allee


Gelangt ihr unerkannt des Nachts herein.


Es wird sie leise ein Vertrauter öffnen."


So ist es gut, auf Ehre! Unterschreibt.


Ruy Blas.


Mit eurem Namen?


Don Sallust.


Nicht doch zeichnet „Caesar"!


So nenne ich bei Abenteuern mich.


Ruy Blas


(nachdem er gehorcht hat.)


Die Dame wird die Handschrift nicht erkennen.


Don Sallust.


Es reicht mein Siegel hin; so schreib´ ich oft. -


Ruy Blas, ich reise heute Abend ab


Und laß´ allein dich in Madrid zurück.


Ich habe große Dinge mit dir vor,


Und deine Stellung soll sich gänzlich ändern,


Wenn du in allen Stücken mir gehorchst.


Weil du ein treuer und verschwiegener Diener


Mir warst -


Ruy Blas


(sich verneigend).


Gnädiger Herr!


Don Sallust


(fortfahrend).


So will ich dir


Ein glänzendes Loos, wie du´s verdienst, eröffnen.


Ruy Blas


(auf das Billett weisend, das er soeben geschrieben hat).


Befehlt ihr die Adresse seiner Exzellenz?


Don Sallust.


Ich will sie selbst besorgen.


(Sich Ruy Blas mit bezeichnender Geberde nähernd.)


Höre recht,


Ich will dein Glück!


(Pause. Er macht Ruy Blas ein Zeichen, sich wieder an den Tisch zu setzen.)


Hier schreibe: - „Ich, Ruy Blas,


Lakai des gnädigen Herrn Marquis von Finlas,


Verpflichte mich, bei jeglichen Geschäft,


Sei' s heimlich oder offen, ihm zu dienen,


Getreu als sein Bedienter, der ich bin."


(Ruy Blas gehorcht.)


Nun unterschreibe noch mit deinem Namen:


Ruy Blas. - Madrid. - Das Datum. - Her das Blatt! -


(Er steckt den Brief und das Papier, welches Ruy Blas


geschrieben hat, in seine Brieftasche.)


Ein Degen wurde mir vorhin gebracht.


Ah, seht, er liegt auf jenem Sessel.


(Er bezeichnet den Sessel, auf den er Degen und Hut


gelegt hat. Dann geht er hin und nimmt den Degen.)


Sieh,


Es ist die Schärpe nach der neusten Mode


Aus buntgestickter Seide hergestellt.


(Er lässt ihn die Feinheit des Gewebes bewundern.)


Befühlte sie einmal! Wie weich und fein!


Und wie gefällt, Ruy Blas, dir diese Blume?


Aus Silber ist der Degengriff getrieben


Von Gil, dem weitberühmten Ciseleur.


Der es wie Niemand in Madrid, versteht,


Im Degenknopf, den unsere Damen lieben,


Ein Kästchen für Pastillen einzugraben.


(Er hängt Ruy Blas die Schärpe, an der der Degen befestigt ist, um den Hals.)


So, häng´ ihn um, Ruy Blas! Ich möchte sehn,


Wie er dir steht. Doch hast du in der That


Mit ihm das Ansehen eines großen Herrn!


(Aufhorchend.)


Man kommt … Ach ja, die Stunde rückt heran,


Wo hier die Königin vorüberkommt. -


Es ist Marquis del Basto!


(Die Thüre im Hintergrund, nach der Gallerie hin, öffnet sich. In dem Augenblick, wo der Marquis del Basto erscheint, hakt Don Sallust seinen Mantel ab und wirft ihn schnell Ruy Blas um die Schultern. Dann geht er gerade auf den Marquis zu, indem er den bestürzten Ruy Blas mit sich zieht.)


Fünfte Scene.


Don Sallust, Ruy Blas, Marquis del Basto. - Später der Marquis von Santa Cruz. - Darauf Graf Alba. - Zuletzt der ganze Hof.-


Don Sallust


(zum Marquis del Basto).


Ihr erlaubt,


Marquis, mir, euer Gnaden meinen Vetter,


Der heut´ mich hier besucht hat, vorzustellen:


Cäsar von Bazan, Graf von Garofa.


Ruy Blas


(bei Seite).


Oh Himmel!


Don Sallust


(leise zu Ruy Blas).


Schweig!


Marquis del Basto


(Ruy Blas begrüssend).


Herr Graf, ich bin erfreut …


(Er ergreift seine Hand, die ihm Ruy Blas zögernd überlässt.)


Don Sallust


(leise zu Ruy Blas).


Laß nur geschehen, erwiedre seinen Gruß!


(Ruy Blas begrüsst den Marquis.)


Marquis del Basto


(zu Ruy Blas).


Ihr wisst, Herr Graf, wie ich für eure Mutter


Einst sehr geschwärmt!


(Leise zu Don Sallust, auf Ruy Blas zeigend.)


Wie er verändert ist!


Ich hätt´ ihn kaum erkannt.


Don Sallust


(leise zum Marquis).


Bedenkt, er war


Zehn Jahre fort!


Marquis del Basto


(ebenso).


Wahrhaftig?


Don Sallust


(Ruy Blas auf die Schulter schlagend).


Aber jetzt


Besitzen wir den Heimgekehrten wieder.


Ist er euch im Gedächtnis noch, Marquis,


Wie maßlos, ein verschwenderischer Sohn,


Er die Dukaten auf die Straße warf?


An jedem Abend am Apolloweiher


Gab' s Spiel und Tanz und Feste aller Art,


Von deren Glanz Madrid geblendet ward.


Drei Jahre lang - da war er ruiniert.


Er war ein wahrer Löwe der Gesellschaft -


von Indien kommt er heut mit der Galione.


Ruy Blas


(stockend)


Herr …


Don Sallust


(heiter).


Aber nennt mich Vetter, denn wir sind´s!


Die Bazans sind freimüth´ge Edelleute.


Wir haben zum gemeinschaftlichen Ahn


Iniguez von Iviza, dessen Enkel


Sich an Marianna, Herzogin von Gor


Vermählte. Von Marianna hatte er


Den Sohn Johann von Bazan, der berühmt


Als Admiral zu König Philipps Zeiten


Auf den atlantischen Gewässern war.


Zwei Söhne stammen von Johann von Bazan,


Die auf den alten Stammbaum des Geschlechts


Die beiden Wappen pfropften, die wir führen.


Ich bin Marquis von Finlas, ihr der Graf


Von Garofa und wenn man rechnen will,


Sind wir einander gleich: von Mutterseite


Seid ihr ein Aragon, ich Portugal;


Ein Zweig ist nicht erlauchter als der andre,


Ich bin die Frucht, ihr - Blüthe eures Stamm´s.


Ruy Blas


(bei Seite).


Wo will es hin mich ziehn?


(Während Don Sallusts Rede hat sich in der Marquis von Santa-Cruz, ein Greis mit weissem Knebelbart und grosser Perücke, genähert).


Marquis von Santa-Cruz,


(zu Don Sallust).


Ihr habt geschickt


Die Gliederung unseres Stammes klar gelegt,


Doch euer Vetter ist der meine auch.


Don Sallust.


Das ist gewiss, wir haben einen Ursprung,


Marquis von Santa-Cruz.


(Ihm Ruy Blas vorstellend).


Mein Vetter Cäsar.


Marquis von Santa-Cruz.


Ich denke mir, das ist ein andrer Cäsar


Als jener, den man lange todt geglaubt.


Don Sallust.


Nein dieser ist' s


Marquis von Santa-Cruz.


So ist er heimgekehrt?


Don Sallust.


Aus Indien


Marquis von Santa-Cruz


(Ruy Blas prüfend).


Wirklich!


Don Sallust.


Ihr erkennt ihn wieder?


Marquis von Santa-Cruz.


Wie sollt´ ich nicht, ich kannte ihn als Kind!


Don Sallust


(leise zu Ruy Blas).


Der gute Mann ist blind und will´s nicht sein.


Und weil er gerne zeigt, wie gut er sieht,


Erkennt er plötzlich eure Züge wieder.


Marquis von Santa-Cruz


(Ruy Blas die Hand drückend).


Schlagt ein, mein Vetter!


Ruy Blas


(sich verneinend).


Herr…


Marquis von Santa-Cruz,


(leise zu Don Sallust und auf Ruy Blas deutend).


Welch feiner Anstand!


(zu Ruy Blas.)


Ich bin erfreut, euch wieder hier zu sehn.


Don Sallust


(leise zum Marquis, den er bei Seite nimmt).


Die alten Schulden werde ich bezahlen.


Ihr könnt in eurem Amt ihm nützlich sein.


Vielleicht ist jetzt ein Hofamt g´rade frei


Beim König oder bei der Königin.


Marquis von Santa-Cruz.


(leise).


Ein hübscher junger Mann, ich will d´ran denken,


Besonders da er zur Familie zählt.


Don Sallust


(leise).


Im Rath Castiliens habt ihr großen Einfluß.


D´rum denkt an ihn!


(Er verlässt den Marquis und geht zu anderen Herren, denen er Ruy Blas vorstellt. Unter ihnen der Graf Alba, auffallend geputzt. - Ruy Blas vorstellend:)


Einer meiner Vettern,


Cäsar von Bazan, Graf von Garofa.


(Die Herren wechseln mit dem bestürzten Ruy Blas ernste Complimente aus.- Zum Grafen Rigaborza:)


Ihr wart gestern Abend im Ballett?


Die Lindamira tanzte wundervoll.


(Er geräth über den Wamms des Grafen Alba in Entzücken.)


Das ist ein prächtig Wamms, Herr Graf von Alba!


Graf Alba.


Oh, ich besaß ein anderes, schönres noch


von rosa Atlas und mit goldenen Borten!


Gestohlen ward mir' s von Matalobos!


Ein Huissier des Hofes


(Im Hintergrund).


Die Königin naht! Beliebe es den Herrn,


nach ihrem Rang die Plätze einzunehmen!


(Die grossen Vorhänge an der Glaswand der Gallerie öffnen sich. Die Herren stellen sich staffelweise neben der Thüre auf; Garden bilden Spalier.- Ruy Blas athemlos und ausser sich, eilt nach dem Hintergrund, ob er sich dorthin zurückziehen will. - Don Sallust folgt ihm.)


Don Sallust


(leise zu Ruy Blas).


Verlierst den Muth du, wenn das Glück dich trägt,


Und wirst du klein in einer großen Lage?


Wach´ auf, Ruy Blas! Ich gehe aus Madrid.


Mein kleines, stilles Haus hart an der Brücke,


Indem bisher du wohntest - es ist dein,


Ich geb´ es dir mit sammet den stummen Dienern,


Nur die geheimen Schlüssel bleiben mein.


Du wirst bald weiteren Befehl empfangen:


Folg´ ihm, Ruy Blas! Ich mache dann dein Glück;


Es liegt an dir, geh vorwärts ohne Bangen,


Nur niedre Seelen beben feig zurück!


Es ist der Hof ein unbekanntes Land,


Wo man verbundenen Aug´s muß vorwärtsgehen.


Ich stütze dich mit fester, sichrer Hand,


Und siehst du nichts, ich werde für dich sehen.


(Neue Garden erscheinen im Hintergrund.)


Der Huissier


(mit lauter Stimme).


Der Königin Majestät!


Ruy Blas


(bei Seite).


Die Königin!


O Herz zerspringe nicht!


(Die Königin erscheint, prachtvoll gekleidet, von Damen und Pagen umgeben, unter einem Thronhimmel von scharlachrotem Sammt, den vier Kammerherren entblößten Hauptes tragen.- Ruy Blas, verstört, beobachtet sie hingerissen von der glänzenden Erscheinung.- Alle Granden bedecken sich: der Marquis del Barto, der Graf Alba, der Graf Marquis von Santa-Cruz, Don Sallust. - Don Sallust eilt schnell auf den Sessel zu und nimmt den Hut, den er Ruy Blas bringt.)


Don Sallust


(zu Ruy Blas, ihm den Hut aufsetzend).


Packt euch ein Schwindel?


Bedenkt euch, Graf, ihr seid ein span´scher Grand!


Ruy Blas


(bestürzt, leise zu Don Sallust).


Was wollt ihr noch nach dem, was ich gethan?


Don Sallust


(ihm die Königin zeigend, welche die Gallerie langsam durchschreitet).


Liebt diese Frau und werdet ihr Galan!


(Der Vorhang fällt.)


Zweiter Akt.


Ein Salon, der an das Schlafzimmer der Königin stösst. Links eine kleine Thüre, welche in dieses Zimmer führt; rechts auf einer Eckkoulisse eine zweite Thüre, welche in die äusseren Gemächer führt. - Im Hintergrunde grosse, offen stehende Fenster. Es ist der Nachmittag eines schönen Sommertages. - Ein grosser Tisch mit Sesseln. - An der Wand in reichem Rahmen die Figur eines Heiligen mit der Inschrift: „Santa Maria Esclava"; gegenüber eine Madonna, vor welcher eine goldene Lampe brennt; neben der Madonna ein Bildniss´ König Karl des Zweiten in voller Gestalt. -


Wenn der Vorhang aufgeht, sitzt die Königin in einer Ecke neben ihrem Hoffräulein Casilda, einem hübschen, jungen Mädchen. Die Königin trägt ein weisses Kleid von Silberstoff; sie stickt und unterbricht zeitweise ihre Arbeit, um zu plaudern. - In der entgegengesetzten Ecke sitzt die Oberhofmeisterin Herzogin von Albuquerque, eine alte, schwarz gekleidete Dame, ebenfalls mit einer Stickerei in der Hand. Neben ihr sind mehrere Duennen an einem Tisch mit weiblichen Arbeiten beschäftigt. - Im Hintergrunde steht der Haushofmeister Don Guritan, Graf von Oñate, ein Fünfziger, lang und dürr, mit grauem Schnurrbart und dem Aussehen eines alten Soldaten. Dabei ist er mit ausgesuchter Eleganz gekleidet und trägt Bänder bis auf die Schuhe herunter. -


Erste Scene.


Die Königin, die Herzogin von Albuquerque, Don Guritan, Casilda, Duennen.


Königin.


Doch er ist fort - ich sollte fröhlich sein


Und kann´s doch nicht. Mit einem düstren Schatten


Umzieht Sallust von Bazan meinen Geist.


Ich fühle, dieser Mann haßt unversöhnlich.


Er haßt mich!


Casilda.


Majestät, er ist verbannt,


Wie ihr gewünscht.


Königin.


Es haßt mich dieser Mann!


Casilda.


O Majestät …


Königin.


Casilda, Seltsam ists,


Für mich ist der Marquis der böse Engel.


Am Tag´ vorher, eh´ er Madrid verließ


Kam er zum Handkuß Morgens, wie gewöhnlich.


Die Granden schritten all´ der Reihe nach


Dem Throne zu, worauf ich still und traurig


Die Hand zum Kusse ihnen überließ.


Mein Auge ruhte träumend auf dem Grund


Des Zimmers, wo auf einer großen Wand


Ein Schlachtenbild in düsteren Farben hing.


Und als ich plötzlich anderwärts es senkte,


Gewahr´ ich, wie der fürchterliche Mann


Sich nähert - und ich sehe nichts als ihn.


Er naht gemessen, während seine Linke


Auf eines Dolches blanker Scheide spielt;


Der Gluthblick seines Aug´s versengte mich;


Er bückt sich plötzlich kriechend und geschmeidig,


Und - meine Hand fühlt einen Schlangenkuss.


Casilda.


Er that nur seine Pflicht, wie wir sie thun.


Königin.


O seine Lippen glichen nicht den andern!


Es war das letzte Mal, daß ich ihn sah,


Und unvergeßlich bleibt mir der Moment.


In meinen Träumen Nachts begegne ich


Dem Dämon, der die Hand mir kriechend küßt,


Ich seh´ sein haßdurchglühtes Auge leuchten


Und fühle oftmals seinen eis´gen Kuß


Wie schwarzes Gift durch meine Adern strömen.


Das ist doch seltsam?


Casilda.


Euer Majestät,


Das sind nur Hirngespinste.


Königin.


In der That,


Ich trage andere Sorgen noch im Herzen,


Die mehr begründet sind.


(Bei Seite.)


O, was mich quält,


Wie ängstlich muss ich ihnen es verbergen!


(Zu Casilda.)


Sprich, diese Bettler, die nicht näher wollten …


Casilda


(an das Fenster gehend).


Ich weiß… Sie sind noch unten auf dem Platz.


Königin.


So bitt´ ich dich, wirf Ihnen meine Börse


Hinunter …


(Casilda wirft die Börse aus dem Fenster.)


Casilda.


O Verzeihung, Majestät,


Ihr streut so huldvoll eure Wohltat aus -


(auf Don Guritan zeigend, der, aufrecht und schweigend im Hintergrund des Zimmers, einen Blick stummer Anbetung auf die Königin heftet.)


Und werft doch nichts dem Graf Oñate zu?


Ein einzig Wort dem alten, tapfren Recken,


Der so verliebt ist unter seinem Panzer


Und fast so zärtlich, als sein Äuß´res rauh.


Königin.


Er langweilt mich!


Casilda.


Ich geb´ es gerne zu.


Doch nur ein Wort für ihn, das ist nicht viel


Und macht ihn glücklich!


Königin


(sich zu Don Guritan wendend).


Guten Tag, Herr Graf!


(Don Guritan nähert sich mit zwei Verbeugungen und küsst der Königin seufzend die Hand, welche dies mit gleichgültiger und zerstreuter Miene geschehen lässt, seufzend die Hand. Dann kehrt er an seinem Platz neben der Oberhofmeisterin zurück.)


Don Guritan


(während er sich zurückzieht, leise zu Casilda).


Die Königin ist reizend heut gelaunt!


Casilda


(ihm mit dem Blick folgend)


Der arme Held! Am Wasser, das ihn lockt,


Hält er die Wacht. Nach tagelangem Warten


Erschnappt er einen Gruß, wie „Guten Tag",


Vielleicht auch sonst ein herzlich trockenes Wort,


Und läuft vergnügt mit diesem Fang davon.


Königin


(wehmütig lächelnd).


Casilda schweige!


Casilda.


Euer Anblick macht


Ihn glücklich. Seine Königin zu sehn


Bedeutet ihm dasselbe wie sich freun.


(Sie geräth in Entzücken über ein Kästchen, welches auf einem kleinen Tische steht.)


Wie himmlisch ist das Kästchen!


Königin.


Sieh, ich habe


Den Schlüssel hier.


Casilda.


Dies Holz von Aloë


Ist reizend.


Königin


(ihr den Schlüssel reichend).


Meine Liebe, öffne es!


Sieh, mit Reliquien ist es angefüllt,


Nach Neuburg will ichs meinem Vater senden,


Es wird ihn freuen.


(Sie träumt einen Augenblick und entreisst sich dann lebhaft ihrer Träumerei. Bei Seite:)


Doch ich will nicht denken!


O würd´ ich los, was mir im Sinne liegt!


(Zu Casilda.)


Geh, hol aus meinem Zimmer mir ein Buch,


Kein deutsches Buch, ein Buch in span´scher Sprache!


Der König jagt. Ach immer ist er fort.


Ich bin recht thöricht. Welche lange Weile!


Im halben Jahr hab ich nur vierzehn Tage


Bei ihm verlebt.


Casilda


Um also so zu leben,


Muß man Gemahlin eines Königs sein!


(Die Königin versinkt von neuem in ihrer Träumerei. Plötzlich fährt sie, sich zusammenraffend, daraus auf und ruft in befehlendem Tone:)


Königin.


Ich werde ausgehn!


(Bei diesen Worten erhebt die Herzogin von Albuquerque, welche bisher auf ihrem Sitze unbeweglich geblieben ist, ihr Haupt; dann richtet sie sich langsam in die Höhe und macht der Königin eine tiefe Verbeugung.)


Herzogin


(in kurzem und trocknem Tone).


Wenn die Königin


Will ausgehn, muß ihr eine jede Thür´


- Das ist der Brauch - von einem spanischen Granden


Geöffnet werden, der das Recht der Schlüssel


Besitzt. Und augenblicklich ist im Schloß


Niemand von ihnen.


Königin


(lebhaft).


Doch man schließt mich ein!


Will man vielleicht, daß ich hier sterben soll?


Kurz, Herzogin …


Herzogin


(mit einer neuen Verbeugung)


Ich bin Camerera Mayor,


Ich thue meine Pflicht.


(Sie setzt sich wieder.)


Königin


(den Kopf verzweiflungsvoll in beide Hände nehmend, bei Seite).


Wohl, weiter träumen!


Doch nein


(Laut.)


Schnell einen Landsknecht arrangirt


Für mich und meine Damen! Einen Tisch!


Wir spielen.


Herzogin


(zu den Duennen).


Meine Damen, rühren Sie


Sich nicht vom Platz!


(Sich erhebend und der Königin eine Verbeugung machend.)


Es darf die Königin


Nach altem Brauch allein mit Königen spielen


Und mit Verwandten seiner Majestät.


Königin


(lebhaft.)


Laßt die Verwandten kommen!


Casilda


(bei Seite, die Herzogin beobachtend)


O der Drache!


Herzogin


(das Kreuz schlagend).
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